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Vorwort 

In einem 1950/60 ersaenenen Werk, Ad. Wulf, Geheimbünde, steht im 
11. Band, S. 203 ff. folgendes über den von uns behandelten Inquisitions- 
pmzeß des Jahres 1833: , . . . Der Landgraf Ludwig V. von Hessen-Dann- 
stadt (1577-1626) . . . ließ Dr. Noll und Genowen, die als Rosenkreuzer 
oder Naturphilosophen galten, unter der Anklage der Ketzerei vor ein 
Inquisitionsged&t steilen. In dem langwierigen Prozeß wurden auch ein 
Dr. Stephani . . ., Dr. Nebelkrae und weitere Angehörige der Universität 
Gießen vemidceit. 

Den Dr. Nollius und einen Homagius setzte man in Haft . . . Der Ausgang 
ist aber bisher in weiten Kreisen unbekannt geblieben und nirgend8 im 
Schrifttum veröffentlicht worden . . ." 
S. 204 ,Aus den wenigen Aufzeichnungen, die sich der VerPasser aufbe- 
wahrt hatte'), kann aber mitgeteilt werden, daß die Strafen, die gegen 
die ab EWexheuzer verschrieenen Akademiker ver- wurden, dem 
Grade nach v d e d e n  waren. Minderbedeutende und unbekannte Män- 
ner wurden zu schweren Lebens- und Freiheitsstrafen, angesehene Ge- 
lehrte mit Beeintrachtigungen, Zuflcbehngen und Verdächtigungen 
aiier Art bekämpft. Die Universität wurde g&ossen bzw. eh&mdUg 
mit der Universität Marburg vers&molzen.. ." 
Diese Angaben wurden no&mals an Hand des auch von Wulf benutzten 
,Archivs der Großhermgiichen Universitätsbibiiothek" nachgeprüft und 
berichtigt. Der Verfasser dankt an dieser Stelle vor aiiem zwei Herrn für 
ihre Unterstützung dabei: Herrn Oberbibliothekar Dr. Erwin Schmidt von 
der Gießener Universitätsbibiiothek, der die Akten hervorsuchte und 
h e n  Wink für ihre Benutzung gab; Dank gebührt auch dem Herrn 
Dekan Gerhard Bernbeck, Gießen, der seine im Jahre 1930 bei der Gieße- 
ner theologhhen Fakultät eingereichte Preisarbeit über den Weigeiianis- 
mus als Ariadnefaden durch das Labyrinth der 11 Aktenfaszikel iie- 
benswürdig zur VerfUmg stellte. 

Der sogenannte böhmisch-pfäkkhe Krieg, der erste Absdmitt des 3Ojäh- 
rigen Krieges, neigte sich seinem Ende zu; die kathoiische Liga hatte sich 
siegreich durchgesetzt. 

1) Wuifa Arbeit ,,Die ~w~ in Deut&~hnd em Anfang d u  
17. JahrhunderW irt W Manuskript während d u  9. Weltkriegu in Hoiiand ver- 
schollal. 



Die Fehngadadt Gießen war ab mlche verschost geblieben Sie hatte 
etwa 3000 Einwohner, Studenb und Soldaten niait mitgemdmd Ob- 
wohl dieaer Haupbtutzpunkt der ~ - d a m & ä d ü a c h e n  LmcWafen im 
,ObedüWmtumu nur ein kleines Stein- im Mosaik der umgebenden 
landenherrlichen Territorien, erst recht im Bereiche dea JieiUen Römi- 
d e n  Reiches Deutscher NationU bedeutete, genoß Gießen dnmal. gutes 
Aniehsll E8 war ein WIdLtieer HaodelsJtraßen; vor 
allein aber war es die junge Giehner U n i d t ä t ,  die weithin wegen ihrer 
LeWmgen auf verschiedenen Gebiebn w e n  war. 
Die subhebden Fachwerkbauten der damaUen Zeit, die leider lM4 
z s r i l t o r t w u r d e n , ~ d s n 8 t a r k e n ~ e n d e r B a i g e r ; a l s l e t z t e s  
Zeugnis erhalten ist neben den älteren Geblluden, dem Stadtkimhturm, 
dem ,Altenu und dem ,Neuen SchioßU und dem ,Zeughausu die Kapelle 
auf dem ,Alten Friedhofu, die der Ratsbauherr Johannes Ebell zum Hir- 
schen im Jahre 1623 aurIUhren M. 

Neben der bürgerhhen Verwaitung auf dem Rathaus durch dnen Schult- 
h e i ß u n d d e n R a t ~ d i n G i e ß c a d i e W ~ c h a K a n d & b l C d a m e l s  
unter dem ,ViceLanzleru Nicolaua von Otthera im ,Alten S&WU 
residierte; ihre Angehöriee waren in verdkieüener Htnsiait gegenüber 
der Bürgemdmft bevome&tet. 

Au6erdem war ein ,Staat im StaakU das Corpus acaäemicum, das im 
Jahre 1623 aus 17 Profemmeq 7 Witwen, 1 Lehrer für ncodarne Fnmd- 
sprachen, 4 PMagogkhrem, 1 Unidtätenotar, 1 -apaäidrer, 2 dmdwm, 
1 -buchbinder und einem B d h ä n ä k ,  der aber immer nur Mr 3 Jahre 
im Vertrag ntand, und weiteren 10 Personen dcb zucrammentatzte; dazu 
kamen noch alle -ehikige und die Di- (8. Fest- 
rchriit i, s. 94.) Den Kern bild- die Profemoren und Lehrer der Akade- 
mie mit ihrein Vorkurs, dem PHdapoq oder Oymna#ium trllinque, der an- 
saille&aden ZjaMgen -tät und den obed'ahlaten der 
Theologen (weitere 6 Jahre), der Juristen und Medizfnar mit 5 weiteren 
Studienjahren. An der Spitze d b w  Corpus acadeniieum stpad, auch ab 
Qerlcht&e~~ mit Ausnahme der Zuathügkeit für criminalla, Mord oder 
Totablag# der Rektor; sein Amt W t e  jährlich untur den Fakultäten. 
Er wurde untemükt durch den ,Vicecancellariuau oder Roreicbr# den 
4 Dekanen und dem Konahbrium aller Dozenten Das padaooe leitete 
entweder ein Theologie- oder -fieriw>r ab Pädagegiard 

Im Jahre 1628 verwaitete daa Amt des Rekbm der Jurlnt Prof, Dr. Heifrich 
Ulrich Hunniua, Vicecancellarua war der Mathematiker und Jurist Pro- 
fes#>r Dr. Johann K ~ W U I I ,  & Piidag- -& der Prof-r für 
Logik und Metaphysik Dr. Christoph Sdieibler. 

Da8 Vorhandemein die8er akademinc4en Selb6hmwaltung an der Uni- 
veruität maß jeda& ein gelegentliches Ehgreifen dea Lannncafen & 
Landesherrn nicht aus. Scheute er do& keine Mühen und Koskn, wenn es 
um seine Universität ging. Dabei war er nicht biiad gegenaber den 
menschlchen Fehlern, Gebrechen und Mißverständnissen unter den Aka- 



demikern und griff, wie wir sehen werden, drastisch d&, um seine und 
der HocUhule Autorität zu wahren. 

Diese 1601 neugegründete Universität übte wegen ihrer wissenschaftlichen 
Leistungen eine aroße Anziehungskraft aus; in ihren ersten Jahren be- 
suchten sie im M s d m i t t  SO0 Studierende, die wenigsten davon aus 
Hessen. 

Sie war eine betont lutherkche HocUhule und stand im Gegensatz zu 
der calvinistischen in Marburg. Den dort ihres lutherischen Glaubens 
wegen entlassenen Theologen hatte der Landgraf Ludwig V, ,der Ge- 
treue*, in Gießen eine neue Heimstatt geschaffen, dem Theologiepmfessor 
primarius Dr. Johannes Winrkelznann (1605-1626), dem Spater nach der 
Rtic$verlegung der Universität nach Marburg gestattet worden war, sei- 
nen Lehrstuhl in Marburg von Gießen aus weiterzuversehen, dem ersten 
Gießener Pädagogiarchen und Professor der Philosophiae pradicae Con- 
rad Dieterich (1605/7-1614), vor allem aber dem Theologieprofessor und 
besonderen Vertrauensmann des Landgrafen Ludwigs V. Dr. Balthasar 
Mentzer (i) 3. Der erste Rektor und Kanzler bei der Neugründung war 
der Jurist Professor Dr. Gottfried Antonii. Er war ebenfalls aus Marburg 
gekommen und hatte bis zu seinem Tode 1618 an der juristischen Fakultlit 
gewirkt. Er hatte sich auf dem Gebiete des m t e s  einen Namen er- 
worben, besonders seit 1601 d& seinen Streit mit dem in Marburg ver- 
bliebenen Calvinisten Professor Dr. Vulteius; dieser bezeiämete das da- 
malige Reich als eine Scheinrnonarchie, während Antonii das geltende 
Kaiserrerht vertrat. Damit unterstützte er die Poiitik seines neuen hessen- 
darmsttldüschen Landesherrn Ludwigs V., der sich der kaiserlich-spani- 
schen Partei angeschlossen hatte und d& Reisen nach Madrid und 
Rom später 1618 und 1619 in den Verdacht gekommen war, konvertieren 
zu wollen. 

Gegen seinen Gießen- Kollegen Antonii wandte sich 1614 der andere 
Jurist Professor Dr. Heinrich Nebelkrä und setzte sich für die Theorie 
seines Marburger Lehrers Vulteius ein, obwohl er sich damit M t  ge- 
gen Ludwig V. stellte und die calvinistische Richtung vertrat. Diese Kon- 
troverse iieß damals die Gießener Universität geradezu zu einer juristi- 
schen Moäeuniversität werden. 

Ein bedeutender Naturforscher war in dieser Anfangmit der Mathema- 
tiker Prof. Dr. Joadiim Jungius, den Leibniz neben Kopemikus und 
Galilei stellte; er war 1614 zunächst nach Lübeck, später nach Hamburg 
flbergesiedelt. Neben ihm wirkte der Botaniker und Mediziner Professor 
Dr. Ludwig Jungerma~;  er legte im Jahre 1609 in Gießen den hortug 
medicus, einen der ersten Botanischen Gärten auf deutschem Gebiete an. 

3 r I. S. 1üä - DieteriCn durch aciuptwtrke: iüüü ingtitutio 
dt.lecuca, lela ILwUtutio catu3muca, imtltutio rhetorico und mtUtI0 olrtorli 



Die philosophische FakUität hatte neben Dieterich ihren berühmten Ver- 
treter in dem Theologen, Hebraisten und vor allem Didawker Prof. Dr. 
Christo* Hel* (Helvicus, 1605-1617). Er nahm Verbindung mit Woif- 
gang Ratke (1571-1631) in Frankfurt auf. Mit Hel* bildeten In Gießen 
die Gruppe der Ratichiani besonders der sdzon genannte Jungius und 
der Logiker und Metaphysiker Professor Dr. gasPar Fimk (1578-1658). 
Das pädagogische Neuland, in das dieser Kreis vo&Ben vel'~u&te, be- 
wog den Ladgrafen Ludwig V., Heiwig und Jung zum Besuch Ratkes zu 
beurlauben, damit sie airh bei ihm pemödich von der RM~tigkeit seiner 
Theorien tibeneugen konnten Die Früdite dieser FfihlunPnnhme waren 
Hel* ,Gießener GrammatikU und die ,Collo~uia iamillariau; sie woll- 
ten, wie schon der letzte Titei zeigt, den h6izemen medmnb&-steifen 
Grammatkunterricht im Late-en aufiodrern und zu lebendigem 
La-en führen. Mit demselben Ziele verfaßte Helwig ein hebrä- 
iaches Lehrbudl. 

Der didaktische Erfolg Helwigs und seiner Freunde im Pädagog- und 
Artistenunterricht war so groß, daß der Landgraf Lehrer aus Darmstadt 
und Alsield nach Gießen delegierte, um sie in die neue Lehrweise ein- 
führen zu lassen. Berühmt wuräe auch die hebräische Disputation, die 
Helwig 1614 abhielt, zu der selbst ,audhuUs&eu Juden aus Franldurt 
erschienen waren. Die methodieche F o & u n g s r i m  Ratb-Helwig- 
Comenius-A H. Francke wurde erst im Jahre 1723 du& die ,Teubche 
Haüe'scb laki&&e GrammatikU fortge8etzt. Auch als die Giei3ener Uni- 
versität im Jahre 162a wieder nach Marburg zudkherlegt worden war 
- nicht, wie Wulf meint, als Folge des Inquisitionsp- -, pflegten 
dort die Theologiepmfessoren Mentzer und Steuber Helwia Mdektik 
weiter. 

Alle diese Erfolge überstrahlte aber die Bedeutung der luth-en theo- 
logischen Fakultät. Selbst als der K a m t  zwisd~en Whkeimann 
und Gisenius auf der einen Seite, auf der anderen Seite Mentzer und Feu- 
erbom tiber die Fakultät hinaus weitere Kreise gezogen, Tübingen und 
sp&ter auch Wittenberg Partei ergriffen hatten, s&Wgk dieser ,Katzen- 
kriegu, so bewitzelten die Jesuiten diesen Theologedcampf, keineswegs 
das Ansehen der Gießener theoioghhen Fakultät innerhalb des Luther- 
tums. (Bedeutende Gelehrte, s. FestsduW I, S. 76.) 

In diesem Zusammenhang dürien wir nicht vergessen, die von dieser 
Haltung a b ~ ~ e  ,moderneu Richtung an der Butzbacher Hofhaltung 
des Landgrafen Philipp zu erwähnen; dort wurden rege Beziehungen zu 
Pansophen unterhalten. Der Leibarzt Heiland hatte die Schwärmer Ho- 
magius und Dr. Noliius aufgesucht. Phiiipp besaß außerdem eine Samm- 
lung mathematischer Modelle und physikalischer Apparate, zum Teil 
selbst gebastelt, darunter einen Himmeisgiobus, den Johannee Keppler 
seinerseits in einem Gutachten tiber aUe ihm bekannten ghnltmen Exem- 
plare stellte. Die Instrumente erbte im Jahre 1651 die Univerdtät Gießen. 
Dieser Landgraf Philipp vertrat fibrigm seinen Bruder Luäwig V. in 



der Regierung der Landgrafenschaft von Hessen-Darmstadt, wenn dieser, 
was sehr oft der FaU war, auf Reisen war 9. 
in Gießen bestanden an der Universität im Jahre 1623 2 Hauptrichtungen: 
Hier die streng ausgerichtete IutheristAe theoIogis&e Fakultät; sie wachte 
darüber, daß an der Lehre des großen Reformators und der Contessio 
Augustana nicht ,reformiertu wurde; sie war also auai der Tragik erlegen, 
daß jede freiheitliche Bewegung aus Gründen der Selbstbehauptung in 
,-U umschiägt (Thukydides). Dort haben wir die anderen Fakul- 
täten, nicht minder stolz auf ihre Leistungen1 Bei ihnen war man auilge- 
sdüossen für jede neue fachwissewhaftliche Erkenntnis, selbst wenn 
diese auf den ersten Blick der Bibel widersprach. 

Diese Wissenschaftler fühiten sich noch lange nicht als ,,Ketzer". Hiitte 
man doch erinnern ktinnen, daß die Kirche bisher nicht nur ,verketzert 
hatteu, sondern auch die Lehren des Arabers Averroes und dessen Zeit- 
genossen, des Juden Maimonides und in logiscäer Folge auch die Tole- 
ranz, die Boccaccio (1. Tag, 3. Geschichte) in der Drei-Ring-Fabel - erst 
Lessing bekam den dwistlichen Widerspruch zu spüren! - und später 
als hoher kirchlicher Würdenträger Nikolaus von Kues vertraten. Ja, die 
Kirche hatte souverän über sich selbst lachen konnen und hatte die Tier- 
fabeln, die Darstellung der Sünder in den Reliefs der ,,Jüngsten Gerichte", 
in den Drolerien der romanischen Skulpturen und den Miniaturmalereien, 
in den Schwankszenen der Mysterienspiele und in den Fastnachtsspielen 
geduldet. Sollte diese Tradition jetzt ganz vergessen sein? Daneben gab 
es außerhalb der Universität eine dritte Gruppe; sie setzte sich aus Ge- 
bildeten und Halbgebildeten zusammen, die sich eine Lehre aus mystisch- 
spekulativen Gedanken, die sie teilweise überkommenen ,Geheimlehrenu 
entnahmen, zusammengebraut hatten. Ehrlich, meist aber aus unehren- 
haften, gewhmsüchtigen Motiven versprachen sie den damals durch die 
Neuentdedcmgen auf aUen Gebieten aufgewühlten Menschen, sie mit Hilfe 
ihrer Weisheit zum ,Herrn der Naturu zu machen. Handelte es sich hier 
um ,S&-, Fanatici und Enthusiasten", die mit Recht verdammt 
wurden, so wurden durch die Vberhgstlichkeit der Theologen auch echte 
Gelehrte zu dieser geredmet. Die Geistiichen übersahen n8m- 
U& in ihrem übereilter, daß z. B. die Pansophen oder Alchimisten als not- 
wendige Grundlage jeder echten Arbeit das ,rectificareu, die genaueste 
Einhaltung *er Gesetze verlangten. Diese Forderung bildet aber 
eine Vorstufe wahrer moderner Humanität, nur daß in der Renaissance- 
zeit das Bewußtsein echter Toleranz unterentwickelt blieb. 

Den lapis philosophicus, den lapis obscurus, den ros coctus, diese a l a -  
mistischen Namen kreisten um den ,Stein der WeisenU - vielleicht eine 
bescheidene Vorahnung des heutigen Katalysators? - suchten au& die 

3 Unterlagen Mr dieae Daritellungen finden sich: Demandt. 8. 44a ff. - Dieffen- 
baai, 8. M8 ff. F- I. 8. 8ö; DI; 100 ff. - GIbamm, 8. 18 ff., 8. U ff. (Lco - Ptuclr:Ut. 8. 176 ff. - M-r, 8. 18 ff. WalbrachbCent an V=- 
8chisdenez1 Steilen. Zu den P-nalien s. JOL*Cr und SWeder, hier auch S H -  
t e n v e r z c f ~  der einzelnen Profeamren. Die Allgemeiue Deutrche Biographie 
gcht tiber dtae Angaben nicht hinaus. Berichtigungen 8. die folgenden Aura(lli- 
n=u-. 



,RCu, meist ab -" gedeutet, mddem im Johra 1623 diese 
M& ihnen genannten S&+a lawinenarti8 Innerhalb von knapp zehn 
Jahren die nsmallPrrn , schämeden" überlagert hatten 9. 
D& äie ,,- im Jahre 1814 ,+Wmmehe und Gmedmfonna- 
tfonderweitenwelt"tNmbme&beenlndsahallein,~nbgiPbrlOen 
I i i h a l t d e e S a i r f i t e n a b a ~ d a r V o r g e h e n d e r ~ g e g e n d e .  
ihbeihatte8id¶8&onaamrtrderV~talrbagrt8idst 

angebliän?n miritur rector, des nemaiinan S u w x i n ~  von Calw 
und Ho- in Stuttgart Johann Vhtin Aadna (1586 bb 
1 6 5 4 ) i n k e i n e r W e i 8 e e n ~ ~ t Q a d ~ ~ , w e o P m t ,  
Stephaat bei seiner Vernehmung vor dem IhmMorium der Universttät 
über $eine Etndrßdre von den mu aussagte; er antwortete 
auf die FrpOe ,Ob fratrea RC aeie~": 

, . . wisse ee nicht, ab Er edlidi von Ihnen gehöret, hatte Er etftrps 
glaubet, da6 sie wen, w@iii Er aber bißhero kein mchärwk gedwn, 
haWe ELra pro Chimaem gehalten. inma6en dann die mslrtrn ecr@ta, 
~ e s u o e o n i m n o m i n e h e r a u 6 ~ ~ t i t i a s d n ~ v a b t v o n  
l u s t i g e n K o p B i l c n , w a l f b e a i d l t ~ n i S h u a , d i e w e l t d 8 m i t z u ~  
vii die bahn gebracht worden s e w a  Sey ihme (1onaten von Ibram Thun, 
leben, lehr, handel vndt wandei dchb bciwußt. War aber b Auctorli 
(SC. dem @um) g@danBen hLepon wen, rtellek Em dahin, v n d  t 
s t t i nde  e im J e d e m  f r e y ,  d a v o n  zu  h a l t e n ,  w a s  E r  
s e l b s t  w o l t e  ... 9" 
Der Schwabe Stephani (geb. in G5ronbgen bei Craiißheim), Leadsmann 
ded etwa giei&alhdgen Valentin Andreä (geb. 1M#l in Herrnberg) hatte 
sich wohl in rdner Heimat nach der Autäenzit4it der -- 
t e n e r k u n d i e t . D a s ~ e E r g e b n b w a r , d a i 3 s r c i M b e i d e n  
meisten um ,-titiaa, untslleeQobene Tarrts, handedte, eleo wirk- 
Ilrh dar Produkt ainer 1-e~ Kr%irrer j w  Mannar W V.Isntin An- 
drsll, e!nWanden ohne A m t ,  etwa8 zu organ i s i e r eh ,  ropdern nur 
um die v~~ ,Schwärmer" d i m  Z e i t a ~ t t e s ,  etwa die ,W&- 
gehmr" oder ,,Myßük der N&hMenY (V#. ,termint arth ax chymiea 
rny8ticaY innrdNebeliuäaCIutachta0 über NoiiiuguB49/Ba), aiavoppena. 
Der Gleicnlclane zwi8&en ,,romY und .rar (cocku)", dem .Steh der Wei- 
a e n " , b o t g c r a d e n r d e r R C a n , z u d e m a b H e x w ~ b s r C l i r M i a a  
Roiiealnwrz eriunden wurde und dar Wappen Andreäs, ,Andreaskreriz 
mit 4 Romn", paete. 
SWmni sah darin eine ,CSiimacraU und keine weithin verbreitete ,Ge- 
h-", auch niQt in Gießea. Dem entspricht, dai3 in den Akten 

3 s. G. xram, um; W-E. uw; G. r. ~ u t l i u b ,  UI; DIO -- 
.Qrwanw=an ~ i n K r u d U U d i e K o n W d O i l 6 r S o c b t i t  
ae Rtaenkm-"IY+m F- -trtl. dar IObMQen OI(lßl &r aoicm- 
kreuzer, 1- E&o d u  von Gott hoämr1auOteten Fraternitlt dea Ibbl. Ordena BC 
(Ma wird von alten Mlmtarien gefabelt, -1- J- auf m e  Jtlnger und durQ 
dEs# weiterfortgcrpiluuth.benroll). hiniimin straßburg lllU ,,D& aymbcm 
HoQIcdtcmiaUmi-. 

9 ~ v ,  ~mtoc. suncn R. mmw~um ~taphuii, s. sn - ABIS. s, a PI. 



nie von ,Roeenbeuzemu aliein gesprochen wird, sondern fiir Gießen im- 
mer nur die Verbindung mit ,Weig-". Selbst Dr. Noilius starb spä- 
ter in Weilburg nicht als 7 (a S. 59). Hinter dem Begriff 
,Roeenkreuzeru sich damale als Dedunantel alie mögiichen 
, S c i - A e ,  ohne daß dazu eine besondere Organisation nOtig war'). 

U Der Ablruf der sog. 1n~oiritions~- 

Am 2ü. Januar 1623 m e n e n  abends in der Privatwohnung des dama- 
iigen Universitäfsrekbm Helfricus ULricu8 Hunnius als Vertreter der 
theologb&en Fakultät der Professor Dr. Justus Feuerborn, Sci-Awieeenmh 
des Prof. Dr. Balthasar Mentzer, und der Lic. Johannes Steuber und 
mwezten  sich, daI3 in Gießen zwei ,sdiwärmerJ< aufgetreten seien und 
unter den Professoren, Mceptoren, Studenten, Bürgern, überhaupt dem 
,gemeinen Manneg Verwirrvne stirtetea Es handele sich um einen gewissen 
Homagius und einen Dr. med. Heinrich Nollius (deuts& bald Noll, baid 
Nolle); Fewrborn hatte gegen sie gepredigt. Von Nollius sei jetzt ein 
Traktat voller lästerlicher Sentenzen unter dem Titel ,Parergi philowphid 
specuiumU ersädenen. Die theologische Fakultat bitte den rector magni- 
firn kraft seines Amtes einzuschreiten, besonders dae ärgerliche specu- 
lum des Nollius zu besdilaenahmen, damit es nicht weiter Unruhe stifte. 
Der Rektor erkUrte sich bereit, den VomhlUen der Theologen Rechnung 
zu tragen; dorh glaubte er, aus re&tliQen Gründen die Angelegenheit 
nicht von sich aus aliein erldgen zu können, sondern für diese echwes- 
wiegenden Enbd~eidungen das Konsistorium der Dozenten ebämlten 
zu müssen, nachdem er selbst den Inhalt des Textes geprüft hätte. Außer- 
dem machte er darauf aufmerksam, daß das Exemplar von der medizi- 
&&en Fakultät zugelassen worden sei (Abb. 1, S. 220). 

Vom 29. Januar bis 3. Februar 1623 fanden mehrere Sitzungen des Kon- 
8istoriume über die Beschwerden der Theologen gegen Homagius und Dr. 
Noilius und sein speculum statt. Homagius und Nollius samt ihren be- 
kanntgewomhen Fremden wuräen vernommen. Das Ziel war, Homagius 
und Noliius aus Hessen-Darmstadt auszuweisen, das speculum zu kon- 
fiszkma Es hanäelte aich dabei aber nicht um einen hoämoQxhU&en 
~ u i e i t i o ~ :  Htmwius und Nollius waren nicht verhaftet worden, 
noch weniger ihre Freunde. 

Aus den Protokollen über diese Sitzungen und dem nach ihnen verfaßten 
Bericht an den Landgmfen Ludwig V. erfahren wir: Einem Philipp Ho- 
magius war schnn von der jurbtkhen Fakuität Rostak als einem W- 
tioma hereticuog das Leben abgeeprocben worden. Nach seinem Auitretan 
in lüarburg war er zusammen mit einem Gesinn- Oeorg Zim- 
mennann wegen zum Teil verdmbenen Gebarens, mit dem sie ihre 
Lehre propagierten, am 22 12. 1619 vor Oeiicht gestellt worden. Geom 
Zimmermann widerrief, Homagius wurde zu lebemlhgücheni Gefhgds 
venuteilt; nach der Urteilsverkündung am 6. Juli 1820 kam er auf die 

9 V@. Hnd- Vrtail Ubcr dic RC d# R. U d  M. Jh. 



Festung K u s b e r g  bei Hohensolms irn hessischen Hinterland zur Straf- 
verbüßung 9. 
Aus dem bei den Gießener Akten beigehefteten Marburger Protokoll wird 
nicht nur sein verrü&b Benehmen in Marburg deutlich, sondern fauch 
ein Bekenntnis zum ,Rosenlrreyzerhunu: Die .Fratreo RCU seien m k ,  
hocherleatete - beachte den Anklang an das roi9enkreuzeaiscne .Echo 
der von Gott hocherlcuCnteten Fraternität des löbli&en Ordensu (a S. 44, 
Anm. 4) - perfekte -er, er halte höher von ihnen, als er mit 
dem Munde aussagen könne. Aus dem gleiches Protokoll geht hervor, saß 
Homagius an einem Dienstag vor Weihnachten (16lQP) m0i.g- um drei 
Uhr von Gott immediate berufen worden sei, sich dabei als Jnorio M- 
tatisu bekannt habe, von Gott aber ,Christophorueu genannt worden d. 
An anderen Stellen bekennt er sich ala ,- zu Paracebus und 
Weigel und will die Heil. Wwift allego- Maßt wissen Daher tKurden 
auch bei ihm und Zimmermann zwar keine Ro-, wohl 
aber solche von Agrippa von Nettesheim und Paracelinu, M w t .  
Die Haft in Königsberg scheint nicht hart gewesen zu sein; d e ~  H e u s  
konnte dort Gesinnungsfreunde, wie den Prof. der Medizin Dr. Samuel 
Stephani und den Magister und praecwbr classicu~ J o s h  Macrander 
(Langermann), beide von Gießen, und den Leibarzt des Butzbacher Lad-  
grafen Philipp namens Dr. Heiland empfangen und mit ihnen disku- 
tieren. 
Dieser ,Philipp HomagiusU war dann unter dem Voniamen ,Johannesu 
in Gie8en aufgetreten. Die Identität ist aber durch die fortlaufenden 
Akten naebmweisen. über seine Fre- in Kö- berichtet 
Magni&xm Hunnius in der Konsistortdtzung vom 1. Februar 1623: 
,in carcere vom Satan u n n a W i g  getrieben und geschlaeen und dabey 
seiner Sinne entsetzet wiederumb der gefengnuß entledigt allhier bey 
universitäteverwandten, namhafüg bey D. Samuel Stephani und M. 
Macrando praeceptori classico eich aufgehalten . . ." 
Professor Stephani gab bei seiner Vernehmung am 9. Februar dies zu: 
er habe Homagius als einen elenden und verlassenen Mem&en aufge- 
nommen, kuriert und ihm aus Mitleid und &rMU&er NäChskdiebe Gu- 
teegetan,habevonihmniditsandere~als-tundundt 
venrehmea können - Ihm leistete der Kollege von der Reehtsfakultät 
Professor primarius Dr. Heinrich NebelWL, genannt Immei, 
Man solle Homagius zur Zeit nicht vertreiben, sondern mit ihm hunäiich 
colloquia abhalten und Fieiß anwenden, damit er von seinem lfiwee auf 
die rechte Bahn gebracht werden möchte. 
Aus diesen Zeugnissen kann man folgern, daß die beiden nichttheologi- 
schen Professoren das Vorgehen der Theologen gegen Homagius für zu 
hart hielten; denn Homagius wäre (gefstek)krank aus Ködgd~mg entlas- 
sen warden. Die &rWüche Nkhstdiebe 'gebd Stephani, äiesexn elen- 
den und kranken M d e n  zu helfen, zumal er ihn für einen frommen 

3 Diesen JC6nlg8ben3" wird in dem Gedicht den J. G. Wilie M. U. 8. verhcrr- 
licht. - EoQhUth 8. 81, 91, l$E. 



und gottesfürchtigen Mann kennengelernt habe. Nebelkrä gab zu erken- 
nen, daß es besser wäre, als Homaefus zu vertreiben, ihn dwh  freund- 
liche colloquia von seinen inwegen ZWU- Damit erklärte er die 
eolloquia im Hause des Stephani; wenn wir weiter hören, daß nach den 
Aussagen der dortigen Dienstmagd und von vorübergehenden Studenten 
Homagius seinen Freunden so laut diktierte, daß es auf der Straße ge- 
hört werden konnte, fällt durch dieses Zeugnis der Vorwurf, daß 
es sidr hier um ,geheime KonventikelU gehandelt habe, in sich zusammen. 
Als während der Konsistoriumssitzung am 1. Februar 1623 beschlossen 
werden sollte, Homagius ,abzuschaffenu und seinen Fall einem biirgerli- 
chen Gericht zu tibertragen, traf die Nadirirht ein, daß Homagius kurz 
vorher mit seiner Frau Gießen verlassen hätte. Daher wurde nur -OS- 

sen, seine Freunde, vor allem Stephani und Macrander, zu verwarnen, 
ihn bei einer etwaigen RU- wieder aufzunehmen oder sonst mit 
ihm in Verbindung zu treten. 

1 Damit verschwindet Homagius aus dem Gießener Gesirhtskreis; er soll 
irn Jahre 1626 in Kassel aufgetaucht, dort gestäupt und des Landes verwie- 
sen worden sein 9. 
Von ganz anderem Holze war Dr. med. Heinrich Nollius. Er stammte aus 
Ziegenhain, war dort um das Jahr 1590 geboren. Sein Theologiestudium 
begann er in Jena, doch sattelte er nach einem ZemiMds mit der theolo- 
gischen Fakultät zur Medizin um und promovierte in dieser Disziplin in 
Marburg. Ums Jahr 1618 kam er in Hamburg mit ,Rosenkreuzernu, beson- 
ders mit einem gewissen Morsius, in Verbindung, trat dann ais Präceptor 
in die Dienste des Grafen von Bentheim an dessen Gymnasium in (Burg) 
steiniurt in Westfalen. 

Dort wurde er wegen seiner ,Schwärmerei" entlassen und kam 
Weihnachten 1622 nach Gießen, da er sein eigentiiches Ziel Ziegenhain 
nicht auieuchen konnte, weil dort alle Quartiere durch Soldaten belegt 
waren. Auf Empfehlung des Medizin- und Botanikpmfessors Dr. Lud- 
wig Jungemann nahm ihn der Buchbinder Schultes in sein Haus auf, 
damit er hier den Boten des Rheingrafen abwarten konnte, der Dr. Nol- 
lius zu seinem Herrn, den Rheingrafen, geleiten sollte, um diesen zu ku- 
rieren. Dr. Noilius stand also im Rufe eines ge&idcten Antes 3. 

Nollius besdiätt&te sich außerdem mit den Natmwissenschaften und 
hatte verfaßt: Systema hermeticae medicinae und Physica Hermetica und 
dabei die Auffassung verbbq daß im Mittelpunkt der Erde eine zweite 
Sonne leuchte. Angestoßen ist er auch mit seiner ,via sapientiae triunau, 
die er dem Landgrafen Moritz von Hessen-Kassel gewidmet hatte. Er 
war ein eiHger Anhänger des Theophrastus Paraceisus. 

Wenn lt. Akten Nollius am 3. Februar 1623 nach Weilburg auswich, hatte 
er knapp ll/a Monate in Gießen verwellt. Es ist sehr unwahmbeinlich, 
daß er in dieser kurzen Zeit als Professor an der ,Akademie zu Gießenu 

3 a Eochäuth S. f und S. 144. 
3 a BunW, S. W; Peuckert, S. 175 ff.; das Vernehmmgsp~>tOkoU srnulter. 



(W. Deutsche Biographie) tätig war, zumal die theologische Fakultät 
gegen ihn war. 

Wes sein ,parergi philosophici speculumu betrifft, so werden wir daher 
wohl annehmen müssen, daß Noiiiue dies angegriffene Werkchen einiger- 
mai3en fertig mit nah Gießen gebracht und gleich durch die Vermittlung 
der -en Fakultät, die es po8itiv beurteUt hatte, bei dem Uni- 
ver8itMsdndser Kaspaf. Chemiin in Auftrag gegeben hatte. Sonst hgtte 
es nicht Ende Januar 1623 in 800 Exemplaren - eo hoch wlrd im Laufe 
der Prozesses die Auflage angegeben - vorliegen und etwa in M) Exem- 
plaren an intembierte Professoren und andere Uni~tätsaug&6riee 
verteilt werden können. Den Vertrieb auf der Frankiurter Messe verhin- 
derte die Spartere 
Da13 die Arbeiten des Noilius stilistisch gut waren, erkannte sogar cier 
Rektor Hunniu an, wenn er in seinem Bericht an den h--dmmtWti- 
d e n  Landgmfen Lud* V. vom 6. Februar 1623 über das ,speculumu 
ai& foigembmdh H u ß e r k  , . . . darinne er mit arte amfichd lapidem 
philo~ophicum durrh einen lustigen undt anmuthieen MalOsum, BO fast 
einer Comediam zu vergleichen, allerhand newe vnd jetzo M t  überall 
ehmiihde Weygdimhhe verdedcte Sdiwermereyen der .krdterenden 
Jugend beizubringen (versucht)." Wir wollen hier zur ,Borenkreuzer- 
fmgeu m t e n ,  daß auch der Rektor von ,überall einreißenden W e y - 
g e l i a n i i c h e  verdecktesrhwermereyenu spricht, umunrereoben- 
gebrachte These zu 8tützen, da6 die wilkomnen 
waren, um den ,srhwärmereienu der verschiedensten Art ab Dedunantel 
zu dienen (U S. W@. Uns Heutigem em&eint dies ,specuiumu als 
ein harmloser ,M-", der sich rankt um die W-- 
gen eines 3hhmtuu  (,Tugendfreundu und gleichzeitig Zitat des Deck- 
namens, den des NoUu Hamburger Freund und Gesinnungsgenosse Mor- 
siu für sich benutzt hatte). 

Zu der Peudcerbchen inhaltaangabe (S. 176) mUen wir noch MnmfUgen, 
da6 der Held Philaretw mit den ihm von Gott beigegebenen Engeln, Her- 
me8, Neptam und Vulcan, den lapin phibmphicus auf der Burg der For- 
tuna/sapientla (vgi. TyQe und Sophia) zu erlangem mdit, nadi man- 
cherlei Ungemach - ein Vorgbmr der Tamfno - ani, Ziel kommt und 
dort erleuchtet wird und sidi ihm die wahre Natur emWiei3t 19. 
Der damals IIOdl fiberzeugte Anhänger der Reformation - er konver- 
tierte 1690 und trat in kurtrierhhen Menst -, der Rektor Hunniw, wr- 
suchte äaa Konsbtorium ganz im Sinne der theologbdm Fakultät zu 
lemken, hatte aber diesem aicadeds& geschulten Dr. Nolliu gegenüber 
einen schweren Stend. Au8 ~ ~ t r g e f t i h i  hatte er gestattet, da0 
die Parteien ihre gravamina und Gegenthesen vor dem Kon8Morium 
vertraten, do& konnte er Weßiith nicht verhindern, daß z. B. in der 
Disputation zwischen Feuerborn und Dr. NoUue - dieser warf jenem 

U) Der Z w m m e a M w  mit den MWchaumtlvcn, die der antike R o ~ n  .ur den 
h8% irt -U&: V@. jetzt iWahoid M a k o l b a Q  

Antike, Mündien/Berlin W. 



mangelnde Logik vor - die Gegner ,a realibus ad personallau abglitten; 
solche Mißklänge wirkten sich bei der folgenden Abstimmung zuungun- 
sten von Hunnius und der Theologen aus, zumal Hunniw mit seinen 
Profemorenkollegen schlecht stand. Besonders Nebellcrä opponierte ihm, 
vermied es oiienkundig, die vom Rektor anberaumten Siimmgen des 
Kcmktoriums zu besuchen, und zeigte auch sonst seine Mißachtung. 
Zur Kombtdumssitzung vom SO. 1. 23 d w h  den Pedellen eingeladen, 
gab er, ohne die geplante Tagesordnung .HomagiusMolliusu zu kennen - 
eine bissige Aktennotiz des Rektors - eine ,Schmehcharta loco votiU ab, 
deren Inhalt parnphrasiert etwa lautete: er entschuldige sich, weil er 
wegen FakiliätsgedWkn an der Sitzung nicht teilnehmen könne. Er 
finde in dem Büchlein des Dr. N., eines frommen und gründlich gelehrten 
Mannes, nicht6 Uafrommes, nichts gegen die Augsburger Konfession. Er 
warne vor einer ähnlichen Anklage, wie die gegen Gisenius, die zum 
Sdraden der AnkMger ausgeschlagen sei. Vor allem Mentzer und seinem 
Anhang empfehle er den frommen Johannes Arndt, damit sie Bedmtden- 
heit lernten; sie sollen von Gisenius und Noll, aber auch von ihm die 
Finger lassen, weil er nur sage, was er vertreten könne. . .U)'). 
Am 3. Februar 1825 brachte Nebelkrä seine Mißachtung dem Rektor Hun- 
nius gegen- erneut zum Auedrwk, wenn er d& den Pedellen einen 
nicht peWerten und dazu norh schlecht zugeklebten Zettel fns Kon- 
sistorium schlc9rte; paraphrasiert enthielt er folgende Sümmabgabe: Die 
invektiven gegen Nold (Randbemerkung des Hunnius: so bezeichnet 
Nebelkrä die ,Artikelu der Herrn Theologen!) ent8pre&en denen gegen 
Gisenius . . . man sollte vielmehr dem Noilius helfen bei seinem guten 
Ziel zumal er ein tüd~tiger Arzt ist. Sein specuium Uber den ,Stein der 
WeisenU enthalte tiefe Weieheit, werde von Sachvemthdigen empfohlen 
und von der m m e n  i?akuliät gebiiligt und preiwvQtdtO befunäen. 
Es enthalte keine Verstoße gegen den Glauben. Was ihm selbst nicht 
gefaile, werde von anderen gierig aufgegriffen, da es von Kunst- - als Gleiämisse vemtanden würde, insbea. waa die 
Glocken und Geinter betreffe. Es handele sich dabei um Fadmusdrüäw 
der chymhhn My8tik, zu derem Erläuterung der Vufasser nicht von 
m t 6  wegen gezwungen werden ki3nne. über die S&uire!onn hätten die 
Ratichient audührlich geduieben, die Visionen erkennten auch die Theo- 
logen an. Nebeikrä wiederholte also seine V a u  für Noll, gab 
zu, daß manches ihm nicht gefwt, die Entsdieidung dürfte nicht klein- 
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lich, sondern nur durch wirklich S a c h v m e  getroffen werden. Im 
librigen bekannte er sich zu den Schulreformen und machte die Theologen 
aufmerksam, da5 auch sie, die Redrtgläubigen, Visionen fiir möglich 
erklärt hHtten '3. 
Den weiteren Verlauf der Verhandlungen im Komisbrium uns der 
abschließende Beriait des Rektors HUanius an den -a Lud* V. 
vom 6. Februar 1623. Nach dem Urteil aber den -er 
Noilius heißt es da: . . . (er hat) ,dieser Academien Theologen als Theo- 
logastros und pseudothwlogos hominesque mendaces ofientiich &anz 
insinuiren und ver&hüich zu traduciren sich understanden, solches ist 
sowohl auß gedachten NollhWken scripta, als auch aus den in dieser 
Sache von mir gehaltem Protocolle beyliegend und mahreni zu verneh- 
men" - In einem sol&en Protokoll steht: ,Nollius . . . der Theolo- 
gischen Fakultllt und beamdem Dr. Femerborn zugefWen iqjden, ihme 
wegen seiner Unbeeciieidenheit, die er in seinen scriptis . . . als sich neuer- 
licä in t2mdstorio gebraucht und da5 er mit seinem scabioso scrigto 
some turbas auch mehrmals in conaistQrio vorlfebmcht, per widern phi- 
losophicum se intellegere ChFiiltum - Reminiszenir an ä a  msedcma- 
zeriscbe ,Echou von 16151 - hernach aber sic ungem-hewet vernehmen 
lassen, er habe solches vexationis gratia vorgebracht und also ein gantz 
consistorium zu ludifidren understanden: Ihme einmal stardEen Verweii3 
getan und alß er mir 110th ein ander Schreiben zugestellet (darinnen er 
unversrhampter Weiß D. Fewerbornium etlich mahle einen calumniato- 
rem nennet) . . .", bedroht der Rektor ihn mit anderen Maßregelntq. 
Unter solchen Aepekten entwich Nollius am 3. Februar 1623 nach Weil- 
burg; er m t e t e  wohl, das Marburger Scnidaal des Homagius zu erlei- 
den. Er wollte den S&hpf, d& &I memlum konfhdert werde, nicht 
abwarten, wie das Ergebnis der Beratungen im KonaistQrium zeigte, voll- 
&dig grundloa Die in seinem Besitz befindlkben Exemplare nahm er 
mit.. Er konnte sich in Weilburg bei Verwandten seiner Frau neu einrich- 
ten und lebte dort weiterhin ungestört, obwohl Land- Lud* V. von 
Hessen-Dannstadt den dort ~~ Grafen von Nassau vor Nollius 
brieflich gewarnt hatte. 

9 Der Brief iautet v o m :  ,,Jnwctlva Noldiuui (dc vocat Dominorum Thso- 
10goru.m utlculorl) dmlüm at per omnia quae in bonum virum D. Ghnium 
inva@mtur d m  gutai nl8mm wollten dc mit g d d t  %um SBiwannu mimrrn, 
quul lwlm&w&t c 8 t h m  tlleolomull, ut habeballt invectlva m t  
zcrLuu Juvandw at w D. Nolliw in bono propoato. cum in acolauia 
artei6aaicri-uesuE u n d w ~ ~ p r o b e n a u a , d i c e r h i n ä u n d w i e d e r  
pcthPn in cumndi8 mo- qualia at mcbic\u. Likllw cie Iripiba paiio1ophico 
editur pMumW ant m8pknti.r. ab arth parltlr nimme a ~aeul- 
tatey.dici fur et gncmff. äigaau iuäicatui per me non reprobnbatur. 

u m i ~ ~ ~ t ~ U O d d t ~ ~ ~ t n A u p i u t u i s m ~  N e  - Q* 
COllunet. 
q u r i c n a M i : n o n p ~ . b . I l b ~ 1 1 l 1 t u r a ~ & . q u i ~ . b a r t h ~ ~ P i r . -  
bolica ut et .it. 0111l11.. ita et im mecie, ~ u . 0  de campmfllr et sptritualib~~ 
ponuptur .cdgi debeat cuaa dtit tcwini utir a &ymica mmüea, quae ut 
mbi. d c e t  auct~m. nUna iura oogi po@k D@ redormatione SEholuvm acriw 
acrlpmerunt no&l PcwtrfBcitMJmri ut pi8t a U b d U s  et ax epbtulb huc du@ 
darinum de a m Q  ..brai m, 6.I) em ex v@tam et vuigato modo 
doceadi WerW .Qibbt, mdmndt uad LuOar aarrlllwn. De vidonibul, quod Anthoa d w %  idcm SdW?lWnt TheO10@ -0- Ut 0% fprorUm Gon- 
donibiii et m o ~ t n r t  patslrt ad oculum. Ei. N. D.- 

9 hominu mendpccl - Lllpner; acabloN. - riudig; turbae - Wirbei; vexationir, 
gratis - der Verfolgung wegen; calumnlator - Valeumder. 



Die Abstimmung, die diese Phaae der Verhandlungen im Konsbtorium 
abedüoß, war am 8. Februar 1623, kurz nachdem bekanntmwoden war, 
dai3 auch Noiiius flüchtet war. Hunnius und die Theologen unteriaeen. 
Mit Majorität der Stimmen, die sich nah%em&U aus den Stimmen der 
Angeh6rigen aus den iibrigen Fakultäten zusammen&&, wurde die 
Iümüahtlon des specuium aufmsfhoben, bis die Angeh8rigen des Konsi- 
storiums sich durch Studium seines Inhaltes und der gravamirIa der Theo- 
iogen ein eigezm Urteii biiden Mnnten; dann 8oiite ein zweites Konsi- 
storium ehbmfen werden, das ohne die Theologen, die ja Partei wären - rde werden ,accusato~es" und ,delatoresu genannt - über die BemhW- 
nabme endgüitig m e i 3 e n  d te .  Da Hunnius sLch weigerte, diese Er- 
kenntnis bekam- besorgte dies der Prorektor und Vicecancel- 
M u s  der Corpus academicum, der Mathematiker und Jurist Protemw 
Dr. Johann KitzeUus. Wir dürfen darin nicht nur eine Kritik des bis- 
herigen Verhandiungwerlaufes sehen, sondern auch ein Aufiehnen gegen 
die Bevormundung der anderen Fakuitäten durch die Theologen. 
Dieser Zwiespait innerhalb des Corpus academicum in Gießen, dazu die 
Fiucht dee Homa8ius und Dr. Noiiius hatten Aufsehen erregt und sowohl 
den Landgrafemtdivertreter Willpp von Butzbach - Lud* V. weilte in 
Regeneburg - und den Vicecanceiiarius der landgräfiichen Kanziei in 
QieDen Dr. Nicolaus von Otthera zu Sonderberichten an Ladgraf Lud- 
wie V. veranlaßt; sie wiesen auf die Gefahren hin, die aus dieser Sa&e 
dem Armhen der jungen, mit so groi3er Aufwendung eingerichteten Uni- 
versität drohten, und baten um rasche Entscheidung. 
Der Rektor Hunnius distanzierte sich von dem veröffentlichten Konsi- 
storiumsbedduß vom 3. Februar in 2 Berichten an den Landgrafen Lud- 
wig V. vom 4. und 6. Februar 1623 und machte seinerseits L&ungsvor- 
-. 
Ludwig V. entschied pastwendend mit Sämiben vom 12. Februar 1623. 
Er ernannte eine Unte r suchungak~on ,  die sich zusammensetzte: 
aus dem Rektor Hunnius, dem Superintendenten des Oberfh&ahuns 
Proiellsor Windrelmaun, seinem ladglwuchen vicecancellarius 
Dr. Nicoiaus von Otthera, dem Theologieprofe880r Dr. Juetus Feuerborn 
und dem Prof. der Rhetorik Dr. Chrbbph Liebenthal ab ProtokoUUmr. 
AudrMdWh verfügk er, da6 die Protokoiie von Herrn von Otthera ver- 
wahrt werden sollten Dadutch gab der rnndnai ZU erkennen, dai3 er die 
Oerlchtahoheit des Corpus academicum ausmdmitet und ein gemimhtes 
Forum eingerichtet wissen woiite, das aus dem amtierenden Rektor, dem 
h ö b b n  Kir&enbeamten, dem h&nsten Landesbeamten und, man Minnte 
aageq aus 2 W t z e m  aus der theologischen und phiiomphhd~en Falnil- 
tät war; ganz awmsämitet waren die Medidner und 
der Rwektor KitzeUus, das lhrgewicht lag bei den Theologen und ihren 
Freundaa. 
Die Arbeiterichtiinien erstredrten sich auf foigende Punkte: 
1. Ein erneutes EinstWeichen des Homaeius und des Noiiius sollte auf aiie 
Fäiie verhindert werden; wenn sie angetroffen würden, mtißten sie ver- 
haftet werden. 



2 Des NUm' Anhang in Gießen soiite festgeßtdlt werden. 
3. Der (Mediziner) Dr. Samuael Stephani erschiene besonders -tla 
wedi er Homagiua im Gefhmis zu Königsberg a u & d t  und Unterricht 
bei ihm genommen hätte; dann hätte er ihn in seinem Hdmo in aie&xl 
aufgenommen und ,,hehU&eu Konvenükei in mhem fIwsc 
gcrtatkt. Die Untersuchung rollte sich au& beA ihm auf die Prüfung 8ejnCI 
h t e n  Glauben# embdam Es schien dem L8Bdgrda nidrt gepurrt zu 
haben, dai3 lt. ProtdcoU Stephani am 3. Februar dem ReHm im Bel#in 
d a  Prof. Krebs und des Mesfsters Tanror erkmt hatte, lKein W*&= 
zu sein und seit Jahren keine derartigen Saulltea zu haben. 
Wenn sich der Verdacht gegen ihn bestätigte, rollte er im N a .  des Land- 
graien von seinem Amte 6u8pendiert und unter Hauruirreet gpatellt wer- 
den, damit er unter Kontrolle seine Kranken weiterhin behnndeh 
iraaoe '9. 
C Professor Ne- sei zu verwarnen, weil er Noiiie peiObS sich un- 
diudpllniert gegen die Univemitäts- benommen und Profeuor 
Mentzer beschimpft h ä e ,  auch rollte er wegen reines Mientü& OezcdOka 
iirgeriicbn Wandels und We6ens zur Rede matdlt und über das Ergeb- 
nis dem Lanägrafen berichtet werden. 
5. Da biagbk Jod- Macrandei r<hon in Marbure, rplIter in Khig~berg 
und au& in Gießen mit Hanagim eng verbunden war, U t e  er vom Amte 
~ ~ ; v ~ ~ n e i n e S t e i i e v o n d e n Q b r S g e n ~ ~  
mitzuvemehen, bis der Landgraf einen Narhfoiger ernannt habe. 
6. Der Buchdrudcm Kaspar Qiemlln soiite bePidIten, waß er über die Enb 
S t e h U n g d e a ~ U m w l i w e u n d r o l l t e ~ w c r d e n ü b e r d i e Z c n n v  
und über die Verbreituug; ea d t e n  aiie e%mMhmn Eremplair bedhg-  
nahmt werden. - Im Qbrigen sollten alle Untersuchungen di8kret durdi- 
g-werden. 
Di- gemischte Kommimion war kein ,Gerichtu; sie sollte kein Urteii 
finden, sondern nur die Tatbestände untermdien und krondem die 
Professoren Stephani und Nebalhril mit einem peinlichen bedro- 
hen, wenn sie sich f i t  beruhigen. In zwei Puukbn befoiptcu) 
sie diese Richtünien nicht; einmai konnte sie die Disirretion nicht wahren, 
wenn sie nicht nur die AnecMMgen dea Corpuir aeadsaiicttm, d e m  
audi Bürger vernehmen mußte, zum anderen wurden die Akten nicht 
bei der Kanzid dea Herrn von Otthera aufbewahrt. 
Schwierig war auch ihr Auftrag, neben den -dien UnWchungen 
dar Privatieben der Prof. Ne- zu überprüfen und darüber dem 
Lmdgrafen zu berichten; das mußte zu UnzuMWMkedten und zum Scho- 
den ihrer Anrehenr führen. 
Die K o m a b h  begann ihre Untmauchuqgen am 27. Februar 11128. 
Da Homagiua und Dr. Noiiim ins ,Aus19ndu Senüchtet wann, hatte sich 
dieser Punkt dea Auftrage8 von aeibet eriedigt. Auch hatte der Buch- 



drud~er Kaspar Chemlin adion am 3. Februar 1623 die Aufiagehöhe den 
speculum mit rund 800 angegebea eise Li&! der Empfänger eingereicht, 
so daB jederzeit von diesen die Exemplare z t m d c g e f e  werden kann- 
ten. Dabei hatte sich erpeBen, dai3 Prof. Nebeükrä sich weigerte, einen 
Wetzkm zu nennen, dem er ein Exemplar des speculum gegLhlrJrt hatte. 
Weiter biieb verdächti& daß Prof. Stephaai sich sowohl als Zensor 
ab auch als Verleger ausgegeben hatte, bis da8 oben wiedemebeie 
Etanpiar ab Zeaaot den Prof. Junmmam awlwies. Zu seiner Enbüuü- 
digunsgaberan,daßuProt Jungemamundde~iBurhdnidrer Chem- 
lixt hatte vor Verlegenheiten bmawen wollen. Mit sol&en Ausflrnten 
erdiwerte Stephani das Arbeiten der gomnnteion. Dahiater Stag; wenn 
dies auch nicht aw&üMi& betont wurde, der Jux%& Nebelicrg, der die 
betmtienen Akademiker beriet, sie von den V- fernhielt, ja 
wir horen, daß er zur sdben Zeit, zu der eine solche angesetzt war, die 
wid- Professoren Baümann, Breidenhch, Kitzel und Scheib- 
ler im Hause des Prorektors und Vicecanc!elbius Kitzel, der sich sicher- 
iich z u r ü d c g d  fühlte, weil er der U n ~ c h ~ ~ o n  nicht an- 
gehören durfte, zu einer Parailefaltzung -en hatte. Die 
gleichen ~~ren erhoben ,Ebwrü&eu gegen die Kommission, am 
21.3.1623 kam ein Sammeleinspruch der jurbtkhen Fakultät '9. 
In einem eigenen Einspruch lehnte Nebelkrä die gesamte Kommission 
wegen Befangenheit ihm gegenilbetr ab und veranlaßte dadurch ent- 
sgredrende -en der Kommissionmitglieder, unterstützt von 
einer des Prof. Matzer gegen Nebelkrä. Aile Einsprüche 
wurden von der Kommiaaion zurüäcgewiesen. 

Aus dem mmmmenfamenden Bericht des Prof. Hunniur an den Landgra- 
fen Luddg V. vom 2ü. Män k6nnen wir entnelu?wm, daß die Untersuchung 
äimIich wie im Februar wieder ex realibus ad pemmmlh abgeglitten war. 
Stephani hatte weiterhin die Theoiwen und lüi- nebst Frof. 
Mantzer als ,*ersessene Schelme, LWenpreäiger, Ver1eumdar, Küh- 
mäuier, Jesuite&enu betitelt - letztere hatte auch Nebelkrä gegen Hun- 
nius, Winckeimam und F e ~ ~ ~ b o r n  gebraucht - Hunnius revanchierte 
sich in diesem Zwb&enbericht, indem er Stephenis Frau mit ,alter 
S&iangeU dmmktdderte, weil sie die Kommissare Hunniw W M -  
mann und Me~tzer  (wohl in Vertretung seines Schwieeersohnes Fewr- 
bm-4 als ,,EI-teu imchhnpft hatte, als sie von Butzbacla 

wo sie wahm&einii& - die Akten schweigen sich aus - 
wegen des vemN&tlpen ILRibwztes Heiland verhanäelt hatten. Nach Au& 
sagen der Dhshmgd soll Skphanf dazu laut gelacht haben. Wir sehen, 
woher die Komxhdon ihre Z w e n  holte. Daher ist es au& verMmWrh, 
d a ß N e b e l l r r a s e f D e r ~ d v e r b o t e n h a t t e , v o r d e r ~ o n z u  
ersch4iiicn, die 8ie aber da8 Ebeldben fhrer D i e n s t h e  vernahmen 
wo4te, wenn wir nicht darin einen Protest gegen die UngesebmUgkeit 
der ganzen Rommiesion erkennen wollen. 

~ E i e ? i r t i n ~ t , ä 8 8 ä e r M o n l p r o k w o r  Kreb tu Protokoii gibt, 
ä88 er mit dem X-t aaa -mehr *&".'E 8btX nicht untemdueibt. 



Zum Kreis um Homagius und Nollius hatten Stephani, Nebelkrä, Badunann, 
Breidenbach, Kitzel und Scheibler als Professoren, ferner der h%&ter 
Josias Macrander und der Butzbacher Lei- Heiland gehört. Ferner 
bekannte sich ein Studiosus Hau5 öffentiich zu den Sdr-; er hatte 
sLch aber aus dem Staube gemacht. Besonders erwahnt wird, da5 bei 
einem Essen dieses Kreises im Hause des Stephani nach Aussagen der 
Dienstmagd sich die Teilnehmer mit ,Bruderu und ,Sdrwer,bU ange- 
redet haben. Dies schien auf engere Beziehungen hinzu&uten. Stephani 
wurde weiter belastet, da5 Zeugen wissen wollten, daß er sich mit HO- 
magius nach dessen Flucht wieder in Königsberg getroffen und darüber 
Macrander unterrichtet habe; außerdem iießt ein Schwiben deii Stephani 
an Dr. Nollius in Weilbwg bei den Akten, am 12. 3. 1623 Veriaßt, unter- 
schrieben mit ,Stephani, Rosen+eru. Trotzdem leugneten Stephani und 
Macrander nach wie vor, gegen den rechten Glauben zu sein. 

Gegen Josias Macrander fielen ins Gewicht seine Beziehun- 
gen zu der reformierten Gräfin Waldeck '3. 
Er war zweimal in SCWOB Waldeck gewesen und hatte dort die Gräfin in 
aktuellen Reiigionsfragen, z. B. auch Uber den oben von Nebelkrä er- 
wähnten Generalsuperintendenten von Celle Arndt (& o. S. W') unterwie- 
sen. Er hatte auch von Gießen aus diese Unterweisungen briefiich fort- 
gesetzt, dabei auch Lieder geschickt, deren Inhalt, ob ,geistlichu, ob ,leih- 
iichu, nicht festgestellt werden konnte, nur da5 ihre Melden ,lei&t- 
fertigu waren. Nadidem die Gräfin eine von ihrem Gatten eelbgt geleitete 
Aussprache mit den waldeddschen lutherischen Geistiichen brüsk abge- 
brochen hatte, hatte Macrander den Rat seines alten Korbacher Lehrers, 
jetzigen Hofpredigem in Waldedc, abgelehnt, seinen Verkehr mit der 
Gräfin aufzugeben; ,,man habe doch keine spankhe inq&tionlU Ent- 
s p e n d  hatte Macrander bei seiner Vernehmung in Gie5en am 13. März 
erklärt, er wäre nicht gekommen, um der Kommfssion aUe seine Her- 
zensgeheimnhe zu beichten; sie sollten aufhören, wie die Jesuiten, sein 
Oewissen zu peinigen! Er hatte sich also als #tön%& erwiesen. Aber der 
Nachweis, da5 er schlechten Einnu5 auf seine Schwer und die Studenten 
ausgeübt hatte, konnte nicht erbracht werden. 
Der Verlauf der Untersuchungen durch die Kommission war nicht dazu 
angetan, ihr Ansehen, das des Landesherrn und seiner Universittit bei 
der Gießener Bürgerschaft zu stärken. Für die ,Ketzereienu, die die Theo- 
logen geahndet wissen wollten, fehlte das notwendige V m .  DaB 
man außerhalb Gie5em sich davon nicht beeindruQen iieß, zeigen, da5 
Noiiius ungesWrt in Weilburg mit Frau und Kind leben konnte, obwohl 
sein Glaubensbekenntnis verdächtig war (6, das Nactiwort), dai3 der Hof 
in Butzbach seine freundschaftlichen Beziehungen zu den Panmphen und 
Reformierten, aulici der Gräfin Waldedc, nicht aufgab, da5 wir auch nichts 
davon hören, da5 der Leibarzt Dr. Heiland gemaßregelt wurde; ja im 
Jahre 1623 wurde ein Gießener ,Ratiä&musu, Martin Helwig, der Bruder 
des 1617 verstorbenen Christoph Helwig, als Hofprediger berufen, bis 

-- 

19 Wie NebelkrE aus Frankmberg. stammte er aus Korbaa, beide w.ldeckb&. 



dahin Gräzist und Hebraist der Universität. Endlich wurde der aus Gießen 
gefliichtete Student, der ,Rosenkreuzern Hauß, als Hauslehrer in Waldedc 
angestellt. 

Es ist schade, daß Nebelkrä ein ,Poltereru war; daß er wohl als Mensch 
des Barockzeitalters seine ,Oppositionu gegen die Geschäftdühmu des 
Rektors Hunnius, gegen die vom Landgrafen Ludwig V. ernannte Unter- 
suchungskommission, die in die Rechte des Corpus academicum eingriff, 
gegen die Bevormundung der iibrigen Fakultäten durdi die Theologen 
in rüdem, ganz unakademischem Benehmen ausdrüdcte, brauchte damals 
seinem Ansehen nicht abträgiich gewesen zu sein. Ja, wir könnten ihn, 
von heute aus rückblickend, als einen VorstInger jener ,Sturm und Dränger" 
verstehen, aus deren Anschauungen so manches, was später im Vormän 
gegen die fürstlidw Reaktion unternommen wurde, sich erklären ließe. 

Leider war aber das Privatleben Nebelkräs voll von solchen ,KrMuße- 
rungenU in seiner Ehe, seinem Verhältnis zu den Verwandten und zur 
Nachbarschaft. Die Untersuchungskommission hatte diese schwachen 
Punkte laut Auftrag des Landgrafen gründlich untersucht und darüber 
diesen ,i?reiheitsheldenn beinahe zu Faii gebracht. 

Inzwisaien war das Endurteil in dem Streit der Landgrafen Moritz von 
Hessen-Kassel und Ludwig V. von Hessen-Darmstadt wegen der Univer- 
sität Marburg am 22. März 1723 zugunsten Ludwigs V. ergangen. Entspre- 
chend der kaiseriichen Genehmigung der Universität Gießen von l6Ol war 
daher die Riidnrerlegung der GieDener Universität nach Marburg in 
greifbare Nähe gerückt. Zunädist hatte aber diese Aussicht anscheinend 
für die Entscheidung, die der Landgraf in dem anstehenden Gießener 
Prozeß am 4. Juli 1623 getroffen hatte, keinen Niedersdag gefunden. Die 
Kommission wurde beauftragt: Das speculum sei zu konfiszieren, mög- 
ii& viele Exemplare seien wieder herbeizuschaffen. Der Buchdrucker 
Kaspar Chemlin sollte dur& Prof. Stephani entschädigt werden; Chemiin 
hatte seine Kosten von 25 Reichstaler von dem anderen Universitäts- 
drucker Nicolaus Hampel sachvemthdig bestätigen lassen. Später wurde 
der Schaden auf 135 Gulden angegeben. Stephani hatte im Jahre 1626 
eingewWgt, daß dieser Betrag von dem ihm für seine Gießener Tätig- 
keit zustehenden, aber noch rückständigen salariurn an Chemlin gezahlt 
würde, dodi zeigte eine Eingabe Stephanis an die inzwisdien nach Mar- 
burg zurüdnr&legte Universität, daß Chemlin norh immer auf diese 
Tilgung warten mußte. Mit Verweisen wurden bestraft: Prof. Jun- 
germann, weil er für das speculum die Druckerlaubnis erteilt hatte, ohne 
sich vorher genau aber seinen Inhalt vergewissert zu haben, die Professo- 
ren Kitzelius, Ba--, Breidenbach und meibler, weil sie zu dem 
Kreise Noliius/Homagius geh&-t und damit diese Schwärmeden ge- 
f6rdert hatten. 

Einen Verweis sollte auch die Hausfrau des Stephani wegen ihrer 
Sdmähworte erhalten. Die Dienstmagd Nebelkräs sei einige Tage einzu- 
sperren, weil sie der Vorladung zur Vernehmung durch die Kommission 
nicht gefolgt wäre. 



Die Entlammg des M. Jorrias Macrander wurde angeordnet. Weil die Prof. 
N e b e l k r ä u n d S t e p h a n i d i e ~ ~ h a t t e P - & S . 4 Q f ö O  
U 53 -, sollten sie auf dem ,Oberboden der Kanzlei in zwei veracbiedc- 
nen Gemachenu eine Zeitlang , v ~ t U  werden Ein Soldatenkom- 
mando, deuen Kosten sie zu tragen hatten, solite sie bewachen. 

Die Kommbdon nabm am 11. Juli 1623 ihre Tatweit wieder auf, um 
den erteilten Befehl dea Landgrafen auaufilhren. 

Professor Kitzelius, der au& zu bestrafen war, weil er die Kommission 
wiapottet hatte, war vemhwunden; viele Rechtfe-ben von 
ihm an die Kommiaaion aw der Folgezeit liegen bei den Akten; er war 
nicht nach Marburg übernommen worden. Die befohlenen Vemeise wur- 
den an die Betroffenen erteilt NebeUcrb Magd wurde zwei Tage lang 
ina Gefthgnb gesperrk Die Entlammg des M. Josias Macrander wurde 
ausgesprochen; er hatte sie ohne Widerrede angenommen und den von 
ihm ge&or&rten Reverg sich in Zukunft jeder khrüitiglceit und aller 
Angriffe m enthalten, am 12. Juli 1623 untendwieben. Wir finden ihn 
rrpPter in der Freian Rei&&adt Wetzlar wieder (a S. 59). 

Während steghani sich den Anordnungen der Kommiuian S&sinbar 
fügte, in WhU&keit vemu&te mit dien MitMn a W  wlihrend der 
Haft mit Nebeikrä und den anderen Freundsll VerMnduag .uauaebmsn, 
diw VemkUmg in Wawanwt ammmndeln oder durda XauthwW- 
lung überhaupt fnfnikonrmaa, lieferte Mbelkrtl wieder ehe ,Schauu. 
Er wuräe, narhdem den Zureden durät den Univdt4ibmbr Ciag@n und 
durch seinen N a ä h r  und Kollegen Professor Bmkbba& f i t n  ge- 
fruchtet hatte, durda ein Solda~omxnando unter einem ,Sdmdmnten~ 
mit Oewalt aus seinem Haus geholt, um der Kommidon vorgeführt zu 
werden Dabei ging ea nicht gerade sanft zu; die Soldat%n spefiten, damit 
der Herr Profensor sie ihnen nicht vor der Nase mmWug, die Eingänge 
niden~ernundmmHauramitihrcnS~sBenundlicdertdaihncnd- 
lich vor der ibmmhion ab. Waii mibiiaa dieser Aufnie und der Lärm 
auf die Kleinstadt Gießen für einen Eiodnidi: gemacht haben! Auf alle 
Fäile war die Staatsautorität samt die der Kamnbhn,  rollten sie durch 
die E&gd8ße g&-t g- eefn, wieder bei dem g~mdnsn 
m-t 
Vor der Kommission setzte NebellrrH seine Grobschlächtigkeit fort; er 
d r C l n e t e ~ c h v o r a n d e n ~ ~ e n d i e ~ r r t i e ß d e r l c i u n -  
d ö n e  aeiaueche aus und wollte ßäUWIi& als man ihm mlne Haft an- 
cragte, fliehen Vommlich hatten a b  wieder Soldaten Porten gefa6t, 
~ i h n a b u a d b r a c h t e n i h n i n d a s ~ c h a u f d ~ 0 ~ m r g t e n  
ihn aber weiter bewachen, damit er nicht dumhging. Die Meten  hatten 
mit den Armahnten einen rchweren Starld, die8e beaä~werten sich 
aber die rohe Behandlung, gaben sie ihnen aber ErleMitermgeq veriangte 
die Kanmirsion ihre Be&mhn& 
Am C August 1623 meldete die Kammirsion an Landgraf Ludwig V. die 
Dmü&hmg seinen Befehls; sie hob dabei besonders äaa stMe&te Be- 
tragen dea Nebelkrä hervor und empfahl gegen ihn strenge Dw&grei- 



fen, um das Ansehen zu wahren: keine F r e u  auf Grund einer 
Kaution, Ablehnung jeglicher Haftmilderuns, Aufbürdung aller Kosten 
und xhileßllch D i ~ t l a s s u n g .  AhnüAhnllche strenge Maßnahmen sie 
gegen Stephani vor, besonders da dieser auch sein Professorenamt nach- 
lässig ausgeübt habe. 

Die Vernehmung der beiden Professoren gingen weiter, um den Theolo- 
gen Gelegenheit zu bieten, die Beklagten t h e o l o ~  zu widerlegen. Da- 
mit &eint sie diese zermürbt zu haben. Bei Nebelkrä kam n& hinzu, 
daß man ihm jetzt Fehler aus seiner RektoratsamWühnw im Jahre 1619 
vorhielt. Einspmche, Bitten um Haftmilderungen wurden abgelehnt 

bmwbd~en kamen aber auch Einsprü&e gegen die Verfahmmart und 
Vennittlungmersuche unmittelbar an den Landgrafen. Vor allem wurden 
der Schwiegervater und SQwager von Stephani An- Chaussius und 
Johann Welßel aus Friedberg eingesdmltet, die gute Beziehungen zum 
Darmstädter Hof hatten. Ebenso erklärte siQ der S c h w i m a t e r  Nebel- 
kras Piatorius in Darzmtadt bereit, obwohl er und besonders seine ver- 
storbene Frau von Nebelkrä schwer beleidigt worden waren, durch Für- 
sprache beim Landgrafen zu heifen. Chaussius und Weiß durften die Ver- 
hafteten in Gießen mit Zustimmung der Kommission aufbuchen, um sie 
zur Einsicht zu bringen. Unter dem 23. 8. teilten sie dem Landgrafen mit, 
daß Stephani bereit wäre zu deprecieren. Der Revers, mit dem dies ge- 
dmh, findet sich bei den Gießener Akten. Ein ähnlich lautender Entwurf 
fiir Nebelkra liegt dabei. 

Der Erfolg blieb nicht aus. Am 28. August 1623 erging ein landgr8fliU 
Sdweiben, Stephani sollte wieder in sein Amt restituiert werden, wenn 
er in Zukunft alle verdächtige Gemeimdmft meide und die Weigels&en 
B-er, die er besitze, in der Universitätsbibliothek abliefere; außerdem 
solle er sich bei den Theologen entschuldigen. Auch an Nebeikrä muß die 
gleiche Restitution ergangen sein. Denn am 12. September 1623 erhoben 
Hunnius, Winckeimann, Mentzer und Feuerborn Einspruch, daß, NebelkrH 
und Stephani wieder in ihre Rerhte eingesetzt worden wären. Auf einem 
AktenstUdr unter dem 17. September vermerkt der landgr8flih Sekre- 
tar, daß Dr. Stephani endlich die Aufhebung der Besäu%nhuen mit- 
geteilt werden müsse, aus einem Protokoll des Universitätsnotars vom 
25. September 1623 ergibt sich, daß der Rektor Hunnius die Wiederein- 
setzung des Dr. Stephani in einem Konsistorium bekanntgegeben hatte, 
daß auch die Theologen damit slch einverstanden erklärt hätten unter 
der Bedfngune, daß Stephani sein ,Verbre&enu erkenne und Abbitte 
leiste. 

Nebeikrä machte aurh jetzt Schwierigkeiten, eine ähnliche Mitteilung 
iiberhaupt entgegenzunehmen; Uber die Bemühungen, NebelkrH diese zu 
übergeben, spri&t ein anderes Protokoll des Universitäbnotars vom 
1. Oktober 1623. Von jetzt an lassen die Akten nur nuch erkennen, daß 
die Kommission, deren Zuständigkeit umstritten war, fm Laufe des OMo- 
ber und November sich bemühte, die beiden Restituierten zur Abbitte bei 
den Theologen zu bringen; mit immer neuen AusfiUchten, zum Teil 



~~ Art (,,der Schneider hat die lllefder nicat 
MeW), ,nußten sie sich di- Vapfkhtung zu entdehen Au& Kamu 
~ w & e b a u f s e i n e E n ~ n i f h t w e d l ~ n i c h t I m h -  
ien d t e ,  eaadern wegen des sQ1achten KamemWe d u  ihhm6ifBt. 
Wae dea -en veraniaßt hatte, diesen mit so lpoesm Auf- 
sehen begamenen Piozeß 8cWeSiiLh im Sande vdaküen zu laasea, M 
aus den Akten nicht ~~ Vennutiich war es die bammkhade 
RUdnrerleguns der U n i d U I t  nah Marburg. Der I)er LandBiiBrIaidwfO V. 
woiite gewiß nicht d i w  N e u m h g  dort mit den alten Stradbrebl be 
lasten, m e m  umgW er auf clieee Webe jede Art von 
gegen die Rechtmgßigkeit &eiles außerhalb des Corpl  aaademhm 
dwhgenfhrten V- und den darau11 gezoOanen W- 
~ k o a n k e r , ~ d e m e r d w n s d a ~ ~ u n d l l d n a  
BeMhaePAmehen in a i h  Augen gefestigt hatte, nun ab @Wer Lan- 
deaater Chicsde vor aerht erI@hea leiisen und damit bfdWt&md auch 
im ,,Amümdu w i r k  Eigentiifh war nur Macrander der -; 
a b e r s e f n ~ ~ e r w e c k t d s n E i n ~ b a B c ~ r l r C F e a d w i s  
sidr gd&ert fühlte. Z- M fedxwWe5: wa ein- ,,In- 
q u i S i ~ " i m w a h r e n W a r t d n n ~ n i c h t ~ ~ d a  
alle die ehmit verkntipften Begkdkm~$whungen fehlten. IkiQr war e8 
ein Stunn im Wammehsl 

Nadlwort 

Interessant ist das Sdifdwai der einzeinen am Prozeß beteiiieten Profes- 
soren, besonders soweit sie nicht nach Marburg übernommen wumlen. 
Am 13. August 18% starb in Gießen Dr. Johannes W-Imam, Professor 
primarius der Theoiogie an den Unid tKten  Marburg und CN- Su- 
perinteüdent des O ~ t u m e  Hessen und P!- in Gießen. Sein 
Epitaph bildet eine Werde der Kapelle auf dem ,Alten Friedhof' in Gie- 
i3en. (Nach der GrabaubdxW-.) 
P r o f e a ~ ~  der Medizin und Botanik I)r. Lud* Jungemnam, für 1024 
erwählter Rektor der UniversiMt Gießen, siedelte an die UniversiUIt 
Altorf um, hat dort ebenfalls sich mit der Einrichtung eines Bo- 
Gartens ein bleibendes Denkmal errichtet. Er wirkte dort n& 80 Jahre 
(na& Jöcher und Strieder). 
Der Medizinpmfes~~r Dr. Samuei Stephani schied aus der Universitäts- 
karriere aus und war ab 1626 Gräfiicher Leibmedicus in Hanau (Strieder). 
Der Professor primarius der jwhtidwn l?akuität Dr. Heinrirh Nebellng 
&eint ebenfalls aus dem akadembchen Dienst mit der Verlegung der 
Universität nach Marburg ausg-eden zu eeia Strieder hemmt seine 
Profemomntäügkeit mit dem Jahre 1824, Jöcher gibt an, äaß er am 12 Mai 
1635 in Wetzlai gestorben ist. Hat er, wie sein Landsmann Macrander, in 
der Freien ael&&adt Freunde gehabt? 
über das Schi- des Nollius und des Macrander berichtet da8 Sdwi- 
ben des Hermann Sdifpperua aus Weilburg, das leider ohne Datum bei 
den Gießener Akten ist. Da durch seinen Inhalt die bisherigen biographi- 



schen Angaben UDer Or. Nollius (AUg. DeuMe Biographie B. 5: er sei 
als Pastor in Darmstadt gestorben) berichtigt werden, geben wir die 
Wbersetzung des als Anlage beigefügten Originals. Das M b e n  trHgt in 
der W e n  oberen Edre den Kadisknvermerk „von des Nollii, der das 
speculum Noiiianum geschrieben hat, Todu. Unten links ist als Adresaat 
,An D. Balthasar Mentzeru von der Hand Schippers genannt. Aus dem 
inhalt ergibt sich, daß damit nur Mentzer I. gemeint sein kann. Da aber 
dieser am 6. Januar 1627 in Marburg gestorben ist, kann der Brief eigent- 
lich nur vor seinem Ableben, also im Jahre 1626 geschrieben sein. Noiiius 
wäre dann Anfang 1626 in Weilburg gestorben; das stimmt einigermaßen 
mit der Bemerkung, daß sich Nollius etwa 4 Jahre in Weilburg aufgehal- 
ten hätte. Kurz vorher, Ende 1625, erfolgte der Tod Macranders in Wetzlar. 

Wir lassen jetzt die Obertragung des Sdweibens folgen (Abb. 3, S. 233): 

, G d  P. P. zuvor! Undankbar wäre ich allerdings, v e r e h r u n g s u e r  
und hochberühmter Herr Dr. Lehrer und Förderer und dauernd hochzu- 
achtender, wenn ich ohne . . . unverständlich . . . wegginge, zumai mir 
Stoff zum Schreiben über Dr. Heinrich NoIlius, meinen einstigen S c h m e r  
reichüch sich einstellt. Der hat, nachdem er schiießlich zwei Tage lang ans 
Haus gefesseit war, in Weilburg in meinem Hause am 27. Januar seinen 
letzten Tag beschlossen. Ober die Todesart einiges zu beri&ten, ist am 
Platze. Jener arme Mensch hat während seines 4jährigen Aufenthaltes, 
wenn ich mich nicht irre, in Weilburg das Heilige Abendmahl nicht genom- 
men, und es konnte mir nicht sicher feststehen, weichen Bekenntnisses er 
sei. Bald . . . stand er auf Seiten des p&pstlichen, bald bekannte er eine 
fremdartige Lehre. Ais er im Todeskampf lag und er von mir gefragt 
worden war, ob er seinen Feinden veneihen wolle, mit Namen besonders 
Johannes Casimir Stephani, unserem Schwager, mit dem er einige Jahre 
hindurdi Streitigkeiten gehabt hatte, schiittelte er den Kopf, endlich als ich 
ihm eindringlich zuredete und ihn heftiger bedrängte mit der Versöhnung, 
antwortete er mit verlöschender und schwacher Stimme: wenn er darum 
gebeten habe. Dies waren seine letzten Worte. Er konnte von mir nicht 
dazu gebracht werden, das Abendmahl zu nehmen, so daß er ersichtlich 
in Sünden starb. - Daher kam es, daß ich nur schwer ein e h r u h  Be- 
gräbnis vom (Kirchen-)Amt erlangen konnte. Die Leichenrede hielt am 
folgenden Samstag Herr Philipp Adam Bentler, erwähnte aber nicht des 
~e&torbenen Person. Das war das Ende des Noiiius, unseres Gegners, der 
die Apologie gegen die Marburger Theologen ausgedacht und verfaßt und 
so sehr sich aufgespielt und geprahlt hat; weil er aber jetzt tot liegt, 
stürzen auch seine Drohungen in sich zusammen. Es tut mir leid um 
die Witwe, eine hoümmtändige Frau, und sein Kind: eine so große Schul- 
denlast hat er aufgehäuft, daß keine kbmasse da ist und sie die Gläu- 
biger nicht befriedigen können. 

Am Tage vor dem Tage, an dem Nollius gestorben ist, schrieb an Nollius 
M r  Moltherius, Stadtphysicus von Wetzlar, wodur& er ihm den Tod 
auch des Macrander anzeigte. Beispiele sind dies tragischer Art, die uns 
Lebende mahnen können und müssen, daß es Gott gibt und daß sein Ge- 



ri&t gsrscht ist. Soviel über Dr. NoUw, aber den wir an- dürfen 
jenen aibn Spruch: Wie Qer Olebirg' auch lu'eil3t, es kommt nur 'ne &nur- 
riqe M8w 'raw! (Hol74 Am paetica 1891 
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Abb. 1 

Kopie der Titelseite des .Parergi phiiosophici Speculum etc.u von Henricus Noilius, 
1635; handsdumliches Exemplar in den Akten des Gießener Univenrltlltsarchivs. 
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